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VIII. Mittheilungen über den ersten inter-
nationalen Physiologen-Congress in Basel
am 10.-12. September 1889.
Von P. Grützner in Tübingen.
Die nachfolgenden Zeilen beanspruchen in keiner Weise ein genaues
Verzeichniss aller wissenschaftlichen Vorkommnisse des Congresses zu geben;
sie sollen nur demjenigen, der nicht Gelegenheit hatte, an jenem regen Trei-
ben Theil zu nehmen, ein ungefähres Bild über dasjenige verschaffen, was
daselbst geleistet wurde, Ich habe zwar selbst möglichst viel zu hören und
zu sehen mich bemüht, hin aber natürlich nicht in der Lage, über alles aus
eigener Erfahrung zu sprechen, da ein einzelner nicht zugleich überall sein
kann, zumal wenn, wie es in Basel der Fall war, in verschiedenen Gebäuden
Vorträge gehalten und eine grosse Menge Demonstrationen zu gleicher Zeit
vorgeführt wurden.
Nach Eröffnung des Congresses und Begrüssung der Gäste durch l'rof.
Mioseher (Basel) und Erziehungsdirector Dr. Zutt, hörte das alto Baseler
Rathhaus, in welchem die Versammlung tagte, zuerst einen seiner Bekann-
ten, Prof. IIi s aus Basel, jetzt in Leipzig. Sein Thema war ein wesentlich
entwickelungsgeschichtliches und behandelte unsere Grun dv ors tel lung on
vom Bau der nervösen Centralorgane. Auf Grund seiner Unter-
suchungen endigen alle Ausläufer von Nervenvellen, seien os min Axeri-
cylinder oder verzweigte Ausläufer, frei; es anastomosiren also nicht - wie
namentlich Gerlach annahm - jeuc von verschiedenen Nerveuzellen aus-
gehenden Fortsätze untereinander; sie gehen nicht mein an der über, son-
dern liegen nur dicht nebeneinander, so dass mau also eine leitende
Zwisehonsubstanz annehmen muss. Ferner sei erwähnt, dass die hinteren
Wurzeln nicht aus dem Medullarrohr, sondern als Fortsätze aus den Zellen
der Spinalganglien berauswachsen, die ja auch späterhin ihr trophisehes
Centrum sind. Denn durchsehneidet man sie, so entartet derjenige (centrale)
Theil, der nicht mit dem Spinalganglion in Verbindung steht.
il ouch a rd (Paris) injicirte Kaninchen den sterilisirten Ham ron kran-
eeii Individuen und erzeugte so hin und wieder die Symptonie der betreffen-
den Krankheit bei den injicirten Thieren, ein Beweis, (lass in Krankheiten
DEEITTSCIIE MEDICINISCRE WOCHIENSOHRIFT. 1031
(Cholera, Pyocyanie) durch Mikroben Gifte entstehen, die das wesentliche
Krankheitsbild erzeugen und durch den Ham eliminirt werden. Auch soll
solches Harugift in passender l)ois Immunität für die betiefLinde Krank-
heit erzeugen.
H ei d en h a in (Breslau) berichtete über ausgedehnte und wichtige Ver-
suche, betreffend die Bildung der Lymphe. Es geht - kurz gesagt -
aus ihnen hervor, dass, so wenig etwa wie der Speichel oder Magensa.ft als
Filtrat oder Transsudat des Blutes zu betrachten ist., dies künftighin auch
nicht mehr von der Lymphe gelten kann. Die Lymphe wird vielmehr, ihn-
lieb wie der Magensaft, von den Mageridrüsenzellen, So von den Capillar-
zellen secerrii rt. Gewisse Salze, in's Blut gespritzt, treten in viel höherer
Concentration in der Lymphe auf, als im Blut. Injection von Pepton irnd
T-iühnereiweiss setzen den Blutdruck herab und beschleunigen ausserordeut-
lieb die Lvmphbildung, tibor welche man sich ein Urtheil bildet aus der
Menge der dem Ductus thoracicus entnommenen Mengen. Sollte nicht auch
schon. wie wir hinzufügen, die Lymphbildung unter pathologischen Bedin-
guugen jene ältere Anschauung von der Bildung der Lymphe durch Filtra-
tion ganz unmöglich machen?
M o aso ('turin) spricht über E r mü d u n g und the.ilt. (lie interessante
Thatsache mit, dass eine icino Gehirnerinüdung. bei welcher nicht dio ge-
ringste Muskelarheit vorimenommen wurde (andauerndes Examiniren) auch di
Muskeln (speciell die Flexoren der Finger) ermüdet, sei es, dass insu die..
selben mit dem ",Villen erregt (was ja nicht zu verwundern wäre), sei es,
dass man sic künstlich elektrisch reizt.
G o! tz (Strassburg) demonstrirt einen hund, dein, wie Tags darauf die
Section zeigte, der ganze linke llirmnautel und vom Hirustaimu violleicht
noch ein Stück Corpus striatuin fehlte. Die Operation war in mehreren Ah-
Sätzen vor längerer Zeit gemacht. Dieser Humid. der allerdings hin und
wieder die reehte Pfote ini dem Zehenröcken auf cien Bodeu setzte, hatte
iii dieser Pfote Empfindung und benutzte sie sogar als iland, freilich nur
dann, venn ihn die linke leicht zurückgehalten wurde. indem er jetzt luit
ihr im Sande vergrabene Fleischstücke herauskratzte. Trotz der fehlenden
linken }Iirnhälfte hatte also der Hund auf der rechten Körporhälfte Empfin-
dung Ufld konnte (lie rechteseitigen Muskeln sogar sehr genau und zweck-
mässig bowegeit.
Einen merkwürdigen Gegensatz hierzu bildete die unmittelbar folgende
(tin übrigen mit meisterhaftem Eleganz und Sicherheit ausgeführte) 1)emon-
stration von 1-I o rs I e y (London) und B e e r O r (London) , betreffend die
elektrische Reizung der motorischen Regionen des Affen-
gehirns (Macacus sinicus). Je isach der Amt und Stärke der Reizung (mit
Induetionsatrömen) bewegte das (stark chioroformitte) 'l'hier entweder nur
den Daumen, oder den Vorderarm, die Zuiige, die Augenlider u. s. w., so
dass also bei diesem Thiei im Verhälhiiss zu deni Hunde eine viel feinere
Localisation auf der ilirnoberiluiche angenommen werden muss. Je schwächer
im übrigen ilie Reize, um so reiner und freier von irgend welchen anderen
Bewegungen sind 1ie Muskelactioneri. Welcher Art diese Localisation" ist,
geht natürlich auch aus diesen schönen Versuchen nicht hervor.
o w d i t e h (Boston) demonstrirte unter Anwendung elektrischen Lichtes
vermittels eines prächtigen, überaus zweckmässig eingerichteten l'rojeceions-
apparates (lie Ergebnisse der zusammengesetzten Photographie, die
darin besteht, dass man so zu sagen aus einer ganzen Menge von Gesich-
tern (Photographieen) ein arithmetisches Idittel herauspliotogmaphimt, welches
dann alle charakteristischen Eigenschaften der betreffenden Menschemigattung
oder Mensch enclasse aufweisen soU.
Morat (Lyon) zeigt dic vasodilatatorischen Eigenschaften
des Ilaissympathicus am Hunde, die er und Dastre seiner Zeit ge-
flauer beschrieben haben.
Auch Sc h iff (Genf) bespricht Versuche, clic seinen von ihm seit lange
beschriebenen, aber wenig beachtotcn Angaben über die Erweiterung (1er
G efäss e infolge Reizung der STasomotoren (im weiteren Sinne cies Wortes)
betreffen. Wird nämlich das Gehirn nur noch von den zwei Vertebral-
arterien ernährt, von denen die eine aber ihrer Vusemotciren beraubt ist,
so leidet dio Gehirncirculation gar nicht. oder nicht. neiinenswerth, wenn die
mit ihren Nerven versehene Vertebralis die B]utzufuhr zum Gehirn besorgt;
es treten aher Erscheinungen von Gehirnaniiniic (Krämpfe u. s. w.) auf. so-
bald die ihrer Nerven beraubte Vertebralis allein Blut zum Gehirn führt.
Fane (Giiii) hat die Bewegungen clos Herzens von zwei- bis
dreitägigen Ilühnerembryon Cli photographisch fixirt und unter anderem
gezeigt, da.ss, ähnlich wie. heim erwachsenen Shugethier, der Vorhof das ulti-
mum morions ist, er auch lion bei diesen Embryonen viel zäher als der
Ventrikel an seinen rhythmischen Zusammenziehungen festhält, auch wenn
er irgendwie (mechanisch, chemisch u. s. w.) gereizt odor geschädigt wird.
Arloing (Lyon) berichtet über Versuche an don Flotzmauldrüsen
des Ochsen, über welche schon Luchsinger Cntcrsnchungen angestellt
hatte, und theilt die merkwürdige Thatsacho mit., (lass, wenn der Symnpathi-
cus einer Seite. ]ängere Zeit durchschnitten ist, Pilocarpininjection (die be-
kanntlich audi dio ihrer Nerven beraubte Drüse zur Thätigkeit anspornt)
jetzt diese cntnervte Drüse viel stärker secerniren lässt, als die normale.
Arloing nimmt deshalb im besagten Nerven auch secretionshemmende
Fasern au.
Knoll (Prag) spricht über Wechselbeziehungen zwischen dem
grossen und, kleinen Kreislauf, die im grossen ganzen nicht sehr be-
deutend sind, indem die Vorgänge im grossen Kreislauf äusserst wenig
Einfluss haben auf diejenigen im kleinen. Steigerung des allgemeinen Blut-
druckes ini grossen Kreislauf durch dyspnoische acier reflectorische Erregung
der Gefissnervencentren lässl z. B. den Blutdruck in der Arteria pulmonalis
unverändert. Es verengern sich oben mmm die Arterien des grossen, aber
nicht die des kleinen Kreislaufs. Nur wenn tIns linke herz infolge allzu
starker Gefässverengerung oder aus anderen Gründen sich nicht gut ent-
leeren hamm, erst dann macht sich auf rein mechanischem, aber nich ne.rvö-
sein Wege cine geringfügige Rückwirkung auf die Blutfimilurig und den Druck























































pulmonalis in seinen Einzelheiten ganz ähnlich dem der Carotis, was darauf
hinweist, dass an den kleinen secundàren Erhebungen wohl kaum periphere
Reflexionen schuld sein können, da das Reflexgebiet im kleinen Kreislauf
doch himmelweit verschieden ist von dein im grossen.
Kronecker (Bern) bespricht und zeigt einen Versuch betreffend den
Scbluckmechanismus beim Hunde, der die merkwfirdiger Weise bis
jetzt noch nicht experimentell festgestellte Thatsache klarlegt, innerhalb
welcher Zeit eine vom Munde aus hinabgeschluckte Fliissigkeit oder ein
hinabgeschluckter fester Körper in dem Magen anlangt. Es ergab sich im
Anschluss an frühere Versuche, dass Flüssigkeiten zwar binnen kürzester
Zeit an das Ende der Speiseröhre gelangen, dort aber längere Zeit (4 bis
û Secunden) antichambriren mfissen, ehe sie der Magen durch Eröffnung
der Cardia in seine Räume einlässt.
hermann (Königsberg) berichtete, wenn ich so sagen darf. über ein
Räthsel, welches er dem Darm zur Lösung aufgegeben hatte. Was macht
nämlich ein Darmstück, wenn man es aus dem gesammten Darm heraus-
schneidet, ähnlich wie bei einer Darmnfistel, so dass er also ernährt wird,
und dann im Kreise zusammennäht, wie die bekannte, die Ewigkeit dar-
stellende Schlange, die sich in den Schwanz beisst. Solch' ein Darmstück
benimmt sich höchst sonderbar ; es macht nämlich, auch wenn man es vor-
her ganz sorgfältig gereinigt hat, kurz gesagt, IF'äces, die sich, wenn der
Ring etwa drei Wochen geschlossen bleibt. in Form von Würsten aus ihm
herausdrücken lassen, aber natürlich keine Gallen- und Nahrungsbestandtheile
enthalten. Aller Wahrscheinlichkeit nach sondert wohl auch unter normalen
Verhältnissen der l)arm eine ähnliche Masse ab, die dann wie ein Pillen-
constituens zur Bildung der Fäces beiträgt. Ileidenhain vermuthet, dass
es sich weniger um eine Secretion, als um Desquamation von Epithelzellen
handle, die, wie ich hinzufüge, in ganz ähnlicher Weise sehr leicht am
Magen des Kaninchens gesehen werden kann. Denn hier sind die Speise-
massen stets mit grauen Belägen (-Zellresten n. s. w.) überzogen, welche
offenbar von der Schleimhaut des Magens abstammen. Es ist daher höchst
wahrscheinlich, dass ein ähnlicher, vielleicht physiologisch sehr wichtiger
Abschuppungsprocess auch im Darm sich abspielt.
Weiter zeigte Hermann phonop hotograpliische Curremi von
Vocalen und Consonanten vor, die er in der Weise gewann, dass ein kleiner
Spiegel auf einer augesungenen Membran in Schwingungen versetzt und
dieser mit einem starken elektrischen Lichte beleuchtet wurde. Man kann
dann auf hier nicht näher zu beschreibende Weise eineim oscillireriden von
dem Spiegel zurückgeworfenen Lichtstrahl auf einem sich drehenden Cylinder
photographiren. Die so erhaltenen Curven, die, meiner Meinung nach. das
vollkommenste und schönste sind, was in dieser Richtung existirt, düriten
über manche noch offene Fragen , betreffend die Bildung von Sprachlauten,
Auskunft geben.
llorsley (London) theilt Versuche mit, die er in Gemeinschaft mit
Gotch (Oxford) liber elektrische Schwankungen am Rückenmark
bei Reizung der Hirnrinde an Affen angestellt hat. Wie vorauszu-
sehen, sind Reizungen der motorischen Hirnrinde, die sonst von Bewegungen
gefolgt sind, mit Actionsströmen im Hüftnerv und im Rückenmark verbun-
den, die sich am Capillarelektrometer als ziemlich ähnlich den sonst erzeug-
ten Bewegungen erweisen.
Eine unserer Meinung nach überaus wichtige Mittheilung, die gewisse
Vorgänge des Stoffwechsels in ganz neuem Lichte erscheinen lässt, machte
Minkowski (Strassburg), der im Verein mit y. Mering Hunden das Pan-
kreas vollständig exstirpirt hatte. Diese Thiere werden dauernd diabetisch,
snagern ungemein ab und gehen schliesslich an Abzehrung zu Grunde.
Lässt man nun aber Stücke von Pankreas zurück, und zwar auch solche,
die durch keinen Ausführungsgang in Verbindung mit dem Darmrohr stehen.
so werden die Thiere nicht diabetisch. Wer erinnert sich hier nicht der
ganz ähnlichen Vorkommnisse nach vollständiger beziehungsweise unvoll-
ständiger Entfernung der Schilddrüse? Das Pankreas ist also wie die Leber
(und vielleicht auch die Schilddrüse) ein Organ, welches nicht bloss ein
sehr wichtiges Secret durch seinen Ausfúhrungsgang absondert. sondern
auch ebenso wichtige, ja vielleicht noch wichtigere Stoffe dem Blute ein-
verleibt oder ihm entzieht, kurzum die Zusammensetzung des Blutes beein-
flusst.
Dastre (Paris) demonstrirt eine vorzügliche Atropin-, Morphium-
Chloroformanästhesie, die man durch wiederholtes Einathmen von
Chloroform auch bei Hunden ohne Gefahr beliebig lange ausdehnen kann.
In dieser und ähnlichen Anästbesieen besteht ein merkwürdiger Reflex,
der den Cornealreflex liberdauert. Streicht man nämlich mit einem dünnen
elastischen Stäbchen (z. B. einer Federfahne) über die Schleimhaut der
zurückgeschlagenen Oberlippe, so zuckt der Kinntheil der Unterlippe. Weiter
bespricht Dastre die Herstellung und die Wirkungen von Cholecysto-
intestinalfistein, bei denen man also den Inhalt der Gallenblase nach
Unterbindung des Ductus choledo chus in eine tiefere Darmschlinge eintreten
lässt. Sie zeigen unmittelbar die hohe Bedeutung der Galle für die Fett-
aufnahme.
R. Ewald (Strassburg) demonstrirt eine Reihe höchst sinnreicher
ph ysiologiseher A pparate (unter anderem einen Inductionsapparat, der
sehr verschiedene Reizfrequenzen gestattet, eine durch einen Luftstrom ge-
triebene Stimmgabel, ein Spiegel-Pseudoskop, das also erhabene Gegenstände
vertieft zeigt und umgekehrt) und bespricht die erweiternde Wirkung der
Längsmuskeln auf den Binnenraum von Gefässen.
Die drei nächsten Vorträge hatten die Pulswelle zum Gegenstande.
y. Kries demonstrirt sein überaus lehrreiches und zierliches Gastacho-
skop, dessen Princip bekanntlich darin besteht, dass ein Glied eines Men-
schen, z. B. der Vorderarm, in eine mit Gas gefüllte Kapsel luftdicht ein-
geschlossen wird. Das in die Kapsel eintretende Gas entweicht stossweise
durch eine kleine Oeffnung und wird hier entzündet. Die so entstehenden
pulsatorischen Schwankungen der Flamme, die photographirt werden können,
zeigen das Tchogramm der betreffenden Arterie des eingeschlossenen
Gliedes, welches von dem Sphygmogramm in vielen Punkten abweicht und
auf eine Reflexion der Pulswelle von der Peripherie aus schliessen lässt.
V. Frey (Leipzig) hatte sich diese reflectirte Welle sichtbar gemacht,
indem er in die gefüllte Aorta frisch getödteter Hunde Flüssigkeit plötzlich
eintreten liess.
Ilürthle (Breslau) bezweifelt dagegen das Zustandekommen derartig
reflectirter Wellen, die in der Pulscurve als secundäre Erhebungen zum
Ausdruck kommen sollen. Alle in dem Sphygmnogrammn vorhandenen Erbe-
bungen sind nach Hürthle von centripetalem Verlauf, gehen also vom
Herzen aus. Dass centrifugale, von der Peripherie ausgehende und nach
dein Herzen zu verlaufende Wellen in dem Pulse vorhanden sind. ist ja
ganz unzweifelhaft; zweifelhaft und streitig ist nur die Frage, ob sie auch
als einzelne Erhebungen in der Puiscurve zur Anschauung kommen oder
nicht vielmehr durch Interferenzen sich gegenseitig aufheben, gerade so wie
ein Schall kein regelmässiges Echo giebt, wenn er von ganz unregelmässi-
gen, verschieden entfernten Oberflächen zurückgeworfen wird.
Es folgten hierauf eine Fülle von Demonstrationen, die den ganzen
Nachmittag des 11. September in Anspruch nahmen. Wir heben aus
ihnen, vornehmlich weil ein einzelner nur wenige sehen kann, auch
nur wenige hervor, zunächst diejenigen von Hering (Prag) und Hess
( Prag), betreffend die Lehre von der Farbenwahrnehmung und vom Contrast,
ferner einen Apparat zur Durchblutung überstehender Organe von
Jacobi (Strassburg), und schliesslich die Eutsargung von Fischen (Pro-
topteus annectens) durch Burkhardt (Basel). Ein Stück steinharter Erde
wurde zerschlagen und aus ihm der Fisch, der in diesem Sarge wie ein
Taschenmesser zusammengeklappt lag, lebend an's Licht befördert. Auf
seinem Schwanze zeigte sich ein grosses arterielles Gefässnetz, das wohl
bei der Athmung des Thieres in der Erde eine wichtige Rolle gespielt haben
dürfte. (Hautathmung.)
Das Genannte war natürlich nur ein sehr kleiner Theil von dem , was
man zu sehen bekam ; denn fast in jeder Ecke der schönen Räume des
physiologisch-anatomischen sowie des physikalischen Institutes (Vesalianum
und Bernoulliallum) arbeiteten und tobten Apparate und Menschen um die
Wette. Die Runde und Kaninchen dürften in Basel um diese Zeit im Preise
gestiegen sein.
Am dritten 'rage, über den wir nur kurz, weil nicht aus eigener An-
schauung berichten können, sprachen Roger (Paris) über die schützende
beziehungsweise entgiftende Rolle der Leber, die darin besteht, Gifte,
die ausreichend langsam iii den Körper eingeführt werden, aus ihm zu eut-
fernen. Lombard (Worcester) über den Einfluss der Ermüdung auf
die willkürlichen Muskelcontractionen. Es zeigt sich, dass, weismi
man Muskelanstrengumigen (z. B. Heben eines Gewichtes) so lange fortsetzt,
bis es kaum noch geht, diese Anstrengungen bei weiterer Fortsetzung doch
wieder von Erfolg begleitet werden, der dann in seiner Grösse auf und nieder
schwankt und centralen Ursprungs ist.
Wailer (London) besprach seine höchst interessanten (übrigens Tags
vorher demonstrirten) elektromotorischen Erscheinungen am
m e n s e h I i e h e n H e r z e n an übersichthichen, schematischen Wandtafeln.
Das wesentliche dieser Versuche ist, dass es am unverletzten Menschen
gelingt, die Actionsströiue des thätigen Herzens durch ein Capillarelektro-
meter sich zur Anschauung zu bringen und photographisch zu fixiren. Setzt
man nämlich an zwei passende Stellen des menschlichen Körpers Elektroden
auf, so zuckt die mit den Elektroden verbundene Quecksilbersäule des
Apparates isochron mit dem Herzsehlage. Jeder Herzschlag ist von e]ektri-
scheu Strömen begleitet, die je nach den Orten, auf (lie die Elektroden auf-
gesetzt werden, stark oder schwach oder auch Null sind.
Loye (Patis) spricht über die Harnsecretion bei Vögeln, die er
namentlich an Gänsen mit frei gelegten TJreterenmündungen studirt hat,
Denys (Louvain) theilt die merkwürdige Thatsache mit, dass in aseptisch
aufgefangenem Blut, welches man im Brütofen aufbewahrt, sich kein Pepton
bildet; dass letzteres aber eintritt, wenn man (bei alkalischer Reaction)
Alkohol, Chloroform oder Phenol zufügt. Es scheint sich also unter dem
Einfluss genannter Reagentien ein Ferment im Blute zu bilden.
Fano (Genua) vertritt die Anschauung, dass die der Entfernung
der Schilddrüse folgende Kachexie auf einer Vergiftung des Blutes
beruhe.
Herzen (Lausanne) zeigt einen Hund vor, dem er in früher Jugend
beiderseits die motorischen Sphären der Grosshirnrinde exstirpirt
hatte. Das jetzt ausgewachsene Thier zeigt keine Bewegungsanomalseen.
Gad (Berlin) berichtet über gemeinschaftlich mit Heymann ange-
stellte Untersuchungen über den Einfluss der Temperatur auf die
Muskeizuckung beim Frosch. Merkwürdiger Weise ist die Spannung
und die Zusammenziehung des Muskels am geringfúgigsten bei Zimmer-
temperatur (190 C), am stärksten und bedeutendsten bei einer Temperatur
von 300 und ebenfalls bedeutend bei etwas über Ø0
Dubois (Lyon) bezeichnet als photodermatische Function die
Eigenschaft niederer augenloser Thiere (acephaler Mollusken, z. B. Pholas
dactylus), auf Lichtreiz durch Bewegung zu reagiren. Gewisse pigmentirte
Epithelschichten, die sich unmittelbar in Muskeln fortsetzen, sind lichtern.
plindlich, und zwar, wie Dubois zeigt, in ausserordentlich hohem Grade, o
dass sie schon durch überaus kurze und schwache Lichteindrucke gereizt
werden.
Copolla (Messina) injicirt unter die Haut des Kaninchenohres Wasser-
stoffsuperoxyd. Wenige Secunden darauf sieht man kleine Luftblasen, die
sich in den Ohrgefässen fortbewegen und die zeigen, wie schnell die Ab-
sorption und Aufnahme des Stoffes in die Gefásse erfolgt ist.
Albertoni (Bologna) beschreibt einen akustischen Daltonismus,
der darin besteht, dass Farbenblinde auch bestimmte Defecte des Hörsinns
zeigen; Kemp (Brooklyn) demonstrirt mikroskopische Präparate von Blut-
gerinnseln; Stefani (Siena) spricht über den nervösen Zusammen-
hang des Auges mit dem Gehirn bei Tauben; Capparelli (Oatanea)
über die Veränderung des Pulses nach Anlegung der Esmarch'sehen























































Binde an den anderen Arm; Herter (Berlin) über die Verdaulichkeit
il e s F'I ei sc h e s je nach seiner Zubereitungsart auf Grund von Versuchen
im Verdauungsofen. Selbstverständlich sind, wie ich bemerken will, die so
gewonnenen Ergebnisse nicht ohne weiteres auf die Verdauungsvorgttnge im
lebenden Magen zu übertragen, denn wenn im Reagensglas geräucherte Aale
und Schol]en. als recht gut verdaulich sich erweisen, so wird sie doch kein
Mensch den leicht verdaulichet Speisen zuzählen, da wir eben nicht in einem
Reagensglas, sondern in unserem höchsteignen Magendarmtractus verdauen,
der darüber anderer Ansicht ist.
Novi (Bologna) spritzt in die Venen lüprocentige Kochsalziösung. die
durch Entwässerung des Gobi rus Krämpfe erzeugt; Rosenthal (Er-
langen) macht Mittheilungen über seine neuen calorimetrischen tnter-
such ungen.
So viel über die wissenschaftliche Thhtigkeit des Congresses. Zum
Schluss noch ein Wort des herzlichsten Dankes an alle die, welche wesent-
lich zu seinem Gelingen beigetragen haben, in erster Linie an die Bateler
Collegen, die den Fremden alles, ich glaube selbst die ganze Stadt Basel cur
Verfügung gestellt hätten, wenn sie es gekoEnt und jene es verlangt hätten.
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